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Land, Wasser und unendliche Weiten
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Torgelow-Holländerei
Eggesin 
Hoppenwalde
Liepgarten
Ueckermünde

Flüsse sind existentiell für Menschen und Natur. Dies gilt
auch für die Region am Stettiner Haff, die durch die Fluss-
landschaft  der Flüsse Uecker und Randow geprägt ist. Die
Uecker ist ein Quellfluss und entspringt bei Alt Temmen im
Land Brandenburg. Der Randowfluss hat keine eindeutig 
lokalisierbare Quelle. Er fließt durch ein Urstromtal, dessen
Feuchtgebiet; das Randowbruch; durch verschiedene Bäche
und Gräben mit Wasser gespeist wird. Die Randow war
lange Zeit Grenzfluss zwischen den preußischen Provinzen
Pommern und Brandenburg. 

Nördlich von Eggesin vereinigen sich die beiden Flüsse, 
passieren erst Hoppenwalde, dann Liepgarten und münden
in den westlichen Teil des Stettiner Haffs. Die östlichste
deutsche Hafenstadt, Ueckermünde, ist nach der Flussmün-
dung benannt. 

Die Randow bis Eggesin und die Uecker bis Torgelow waren
flussaufwärts schiffbare Gewässer. Lange Zeit bildeten sie-
die wichtigsten Transportadern der Region. 

Viele Kahnschiffer, Eigner von vorwiegend kleinen Finow-
Maß-Kähnen, hatten ihre Heimatorte in Torgelow-Holl, 
Eggesin, Liepgarten oder Ueckermünde. Der Ueckermünder
Hafen war ein sehr lebendiger Wirtschaftsstandort. Waren-
umschlag und maritime Industrie dominierten.

Die gewerbliche Schifffahrt ist heute noch als Fahrgastschiff-
fahrt einträglich. Gleichzeitig erfreut sich der Wassersport
als Naturerlebnis zunehmender Beliebtheit. 
Die Flüsse schlängeln sich vorbei an Wäldern, Heideflächen,
Mooren, Sumpfwiesen, Seerosen und Schilf. 
Die naturbelassenen Altarme der Uecker, Torfstiche und 
Kanäle sind Lebensraum für Pflanzen und Tiere. An einigen
Stellen wähnt man sich im Urwald. 
Fischadler, Rohrdommeln, Wachtelkönige, Eisvögel, Biber,
Frösche und Kröten leben ungestört in dieser faszinierenden
Landschaft; einem Paradies für Wasserwanderer.

Biotope für Tiere und Pflanzen sowie menschliche Ansiedlungen 
entstanden an den Flüssen oder in Flussnähe. 
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„Es gibt zwei Wege, sich zu bilden. Der eine geht im Tale ent-
längst den Bächen und Flüssen. Man misst, schreitet vor und
zurück, und kommt am Ende wohl zu einem Begriffe dessen,
was man durchschritten. Der andre führt grade auf den
Berg, von wo herab du das ganze Stromgebiet mit einem Bli-
cke überschaust.“
(Carl Leberecht Immermann)
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Eggesin

Zwei blaue Balken – in der Spitze
vereinigt, das ist der symbolträchtige
Teil des Eggesiner Stadtwappens und
zugleich ein Hinweis auf die ge-
schichtliche Wurzel Eggesins, die weit
in An-
fänge der Besiedlung zurückreicht.

Die Entstehung des Namens ist auf
das wendische Wort „Gizyn“; „Zusam-
menfluss“; zurückzuführen. Da slawi-
sche Namen oft auf Eigentümlichkei-
ten des früheren Landschaftsbildes
verweisen, ist mit „Zusammenfluss“
die Einmündung der Randow in die
Uecker gemeint. Eggesin wurde im
Jahr 1216 erstmals urkundliche er-
wähnt. Herzog Bogislav schenkte Eg-
gesin dem Kloster Grobe auf Usedom.
In fast 800 Jahren entwickelte sich aus
dem kleinen Dorf am Fluss eine Klein-
stadt. Besiedelten anfangs Bauern und
Teerschweler das Dorf, brachten später
Kahnschiffer Wohlstand in den Ort. 
Mit dem Bahnanschluss 1884 nach
Ueckermünde und Jatznik gewann die
Ziegel- und Holzindustrie an Gewicht.
Als Zeichen des allgemeinen Wohl-
stands konnte die Gemeinde 1911 eine
neugotische Kirche mit reichem Zier-
rat an Backsteinornamentik und
einem 48 Meter hohen Turm bauen
lassen. Sie prägt noch heute den
Stadtkern von Eggesin. 

Eine Kleinstadt am Zusammenfluss von Uecker und Randow
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Seit 1949 wurde Eggesin mit Eröff-
nung einer Volkspolizeischule und der
stationierten Einheiten der Kasernier-
ten Volkspolizei, später der Nationalen
Volksarmee zu einem Miltärstandort.
Als Folge der Militäransiedlung entwi-
ckelte sich eine industrielle Infrastruk-
tur und handwerkliche Produktions-

stätten. Anlässlich der 750-Jahrfeier 
erhielt Eggesin 1966 das Stadtrecht.
Heute ist in der Kleinstadt die Bundes-
wehr stationiert, aber die militärische
Prägung früherer Jahre ist Vergangen-
heit.



Direkt hinter dem Pfarrgarten begin-
nen die Randowwiesen. Die 1731 erbaute
Fachwerkkirche besaß lange Zeit auch
einen Glockenturm. Dieser musste je-
doch wegen Baufälligkeit abgerissen
werden. 
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Viele Wege führen nach Eggesin. 
Gemütlich geht es per Kanu über die
Randow, wesentlich schneller ist die
Zugverbindung, die über Gumnitz 
und Torgelow bis nach Jatznik führt. 



Die Landschaft um Eggesin ist durch
die flache und waldreiche Ueckermün-
der Heide geprägt. Nördlich der Stadt
befindet sich ein kleiner See, der Bä-
renkamp. Das unweit der Ortseinfahrt
gelegene Gewässer ist eine ehemalige
Tongrube. Die für die Region typischen
Fischarten wie Barsch, Hecht, Karau-
sche, Plötz und Schlei können hier mit
etwas Glück geangelt werden.  

18
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Unterhalb einer Anhöhe entstand
die alte slawische Siedlung „Lipa gor“,
Lindenberg. Während der weiteren
Entwicklung des Ortes entstand die
Bezeichnung „Lipagardt“, woraus sich
der heutige Ortsname Liepgarten ent-
wickelte. 

Von der Anhöhe, als Apothekerberg
bekannt und in der Neuzeit mit einem
Aussichtsturm besetzt, ist ein beein-
druckender Blick auf die Haffland-
schaft möglich. Im Norden ist das
Stettiner Haff zu erkennen, nach
Osten und Süden folgt der Blick den
mit Kanälen und Gräben durchzoge-
nen weitläufigen Ueckerwiesen. In
südwestlicher Richtung findet man
dichtere Waldbestände. Hier gibt es
auf dem Naturlehrpfad „August Bar-
telt“ viel zu entdecken, zum Beispiel
das weiße Moor, durch die Moorpflan-
ze Weißes Wollgras so benannt, zwi-
schen Jädkemühl und Starkenloch.
Jädkemühl ist ein Ortsteil von Liepgar-
ten, beliebt vor allem durch seine Ruhe
abseits der Hektik des Alltags. Die ehe-
malige Holländerei bietet einen interes-
santen baulichen Eindruck ländlicher
Kultur vergangener Zeiten, da die An-
wohner um die Erhaltung ihres traditi-
onsreichen Besitzes bemüht sind.

Beeindruckende Blicke auf die Hafflandschaft

Liepgarten
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In den Seitenarmen der Uecker holt
sich die Natur zurück, was ihr einst ge-
hörte. Außer Dienst gestellte Holz-
kähne dienen inzwischen Pionierpflan-
zen als Wohnstätte und Wasservögeln
als willkommener Brut- und Rastplatz.
Seerosen sind Blickfang und Farbtupfer
in der warmen Jahreszeit.
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Ueckermünde

Eingebettet zwischen Heide und Haff
ist die Stadt Ueckermünde, die noröst-
lichste Hafenstadt Deutschlands.
Segel- und Fischerboote, Motoryachten
und Passagierschiffe und verbreiten
maritimes Flair. 

Hier mündet der Fluss am Uecker-
kopf in das Stettiner Haff – mit einer
Ausdehnung von 903 Quadratkilome-
tern  – das zweitgrößte Haff an der
Ostsee. 

Eine kleine Hafenstadt mit Sportboothäfen,
einer gemütlichen Altstadt und weißem Strand 



Kurz vor Ueckermünde verjüngt sich
die Uecker und wird zu einer befestig-
ten Wasserstraße, die mitten durch die
Stadt führt. Liebevoll restaurierte ehe-
malige Handelshäuser säumen die
Kaimauern, an denen im Sommer zahl-

reiche größere Schiffe und Fähren fest-
machen. Die liebenswerte Altstadt lädt
zum Verweilen ein und der weitläufige
Sandstrand direkt neben der Uecker-
mündung ermöglicht Badegästen
einen weiträumigen Blick auf das Haff. 
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Die Ueckermünder Heide gilt als eines der größten zusam-
menhängenden Waldgebiete Deutschlands, das im Norden
direkt an das Stettiner Haff grenzt und Lebensraum für un-
zählige Tiere und Pflanzen ist, die andernorts kaum noch zu
sehen sind. Zahlreiche Bäche und Wasserläufe durchqueren
den Wald und die Wiesen. Die Zarow ist das größte Fließge-
wässer im westlichen Teil der Ueckermünder Heide und
mündet bei Grambin in das Haff. 

Südwestlich bilden die Niederungen der Großen Friedländer
Wiese die Grenze. Hier liegen umgeben von Wiesen und Fel-
dern, jedoch in unmittelbarer Nähe zum Wald die Gemein-
den Lübs und Meiersberg. Störche und Reiher finden ihr Futter
auf umliegenden Wiesen. Im Frühjahr und im Herbst rasten
hier Kraniche und Gänse, um sich für ihren Weiterflug zu
stärken, ein beeindruckendes Naturschauspiel.

Die Ueckermünder Heide ist das Reich der Tiere. Hirsche
und Wildschweine bevölkern die dichten Waldflächen. Nicht
selten entdeckt der Wanderer Wildschweinsuhlen am Weges-
rand. Zur Brunftzeit im Herbst röhrt es lautstark durch den
Forst. In den frühen Abend- und Morgenstunden wechseln

Rehe, Füchse und Hasen auf die Wiesen. Mufflons und
Dachse durchstreifen das Revier. Blaubeeren, Brom- und
Himbeeren sowie die süßen Walderdbeeren und Schlehen
bieten vielen Tieren aber auch Menschen eine Nahrungs-
grundlage. Adler, Habichte und Mäusebussarde kreisen auf
der Suche nach Nahrung über den Baumwipfeln. 

Per Rad, zu Fuß, auf dem Rücken der Pferde oder im Kanu
lässt sich diese wundervolle Wald- und Heidelandschaft 
auf über 1.000 Kilometer Wegenetz von erkunden. Die 
ursprüngliche, abwechslungsreiche Landschaft lässt den
Menschen durchatmen und die Seele zur Ruhe kommen.  

Die Zarow ist das größte Fließgewässer im westlichen Teil der
Ueckermünder Heide, sie mündet bei Grambin in das Haff. 
Entlang der Küste reihen sich ehemalige Fischer- und Bauerndörfer
aneinander wie Leopoldshagen, Mönkebude und Grambin. 
Die weißen Sandstrände und reetbewachsenen Uferstreifen dieser
Orte sind Rückzugs- und Brutgebiete vieler Tierarten.

Lübs
Heinrichshof 
Annenhof
Millnitz

Meiersberg
Grambin
Mönkebude
Leopoldshagen

Ueckermünder Heide – Zarow – Haff 
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In Ferdinandshof, dort, wo die beiden Hauptgräben der
Friedländer Großen Wiese zusammenfließen, beginnt der
fast 16 Kilometer lange Flusslauf der Zarow in Richtung 
Norden. Ihr Weg führt vorbei an dichten Wäldern, sonnigen
Wiesen und Weideflächen bis sie in das Stettiner Haff er-
reicht. 



Meiersberg

Inmitten einer Fluss- und Heidelandschaft
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Meiersberg befindet sich sieben Kilo-
meter südlich des Stettiner Haffs am
kleinen Fluss Zarow. Die Entstehung
des Ortes reicht bis in das Jahr 1748 zu-
rück. Der Ort wurde durch den preußi-
schen König Friedrich II. mit Kolonisten
besiedelt. Es entstanden eine Glas-
hütte und ein Teerofen. 

Das von Wald umsäumte ruhig gele-
gene Dorf ist ein idealer Ausgangs-
punkt für Wanderungen in die Uecker-
münder Heide und über die Friedlän-
der Große Wiese in die Bromer Berge. 
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Das Dorfbild änderte sich um 1890
noch einmal dramatisch. Ein verheeren-
der Großbrand legte die meist stroh-
gedeckten Häuser in Schutt und
Asche. Dank nachbarschaftlicher Hilfe
wurden diese in den darauffolgenden
Jahren Stück für Stück wieder aufge-
baut. Schöne alte Linden, Kastanien
und mächtige Ahornbäume säumen
den großzügig gestalteten Dorfanger.
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Im Mündungsgebiet der Zarow befindet sich das Fischer- 
und Kahnschifferdorf Grambin.

Grambin

Drei Kilometer westlich von Uecker-
münde befindet sich das Dorf Grambin.
Es ist eingebettet zwischen Wald, Stet-
tiner Haff und Zarow. Grambin wird
1451 erstmals erwähnt. Die Haffküste,
das Zarowufer, ausgedehnte Wiesen
und Felder bieten Naturfreunden eine
Vielzahl unterschiedlicher Land-

schaftsformen. 1965 eröffnete die Ge-
meinde am Strand des Stettiner Haffs
einen Campingplatz. Seither entwi-
ckelte sich Grambin zu einem belieb-
ten Urlauberort. Unmittelbar durch
den Ort führt der Oder-Neiße-Radweg,
auf dem man die Insel Usedom er-
reicht. 
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Die fischreiche Zarow war lange die
Lebensader des Ortes. Der Flachland-
fluss, der als alte Kulturgrenze zwischen
Vor- und Hinterpommern galt und
unter anderem das Gebiet der Fried-
länder Großen Wiese entwässert,
mündet in das Haff. Er war nicht nur
Nahrungsquelle, sondern ebenfalls
Transportweg. Aus Meiersberg wurde
Holz geflößt, Glaswaren sowie Teer
verschifft und in Grambin auf Last-
kähne verladen. Große Haffkähne wur-
den in Grambin gebaut und segelten
die Erzeugnisse nach Ueckermünde
oder Stettin. Das Holz für diese Segel-
kähne wuchs in den Wäldern der

Ueckermünder Heide. Die Landwirt-
schaft um Grambin lieferte Flachs für
die Segel.

Heute ist ein kleiner Sportboothafen
die Basis für ausgedehnte Angeltouren
auf der Zarow oder dem Haff. 

Umrahmt von hohen Bäumen, 
geschützt in einer kleinen Bucht, ist
der feinsandige Grambiner Strand ein
Paradies für Familien mit Kindern und
ein idealer Bauplatz für imposante
Sandburgen. Das weitläufige, flache
Haffufer lädt ein zum Baden und 
Spielen. 



Am nördlichen Rand des Landschafts-
schutzgebietes „Haffküste“ liegt Mön-
kebude, westlich von Ueckermünde
und Grambin an der ehemaligen Post-
route Anklam – Altwarp. Das langge-
streckte, hufeisenförmige, zum Hafen
hin angelegte Dorf ist eine altslawi-
sche Siedlung mit dem Namen 
„Doblowitz“. Im Jahre 1244 wird die

Siedlung erstmals als Mönkebude er-
wähnt. Der Name leitet sich ab von
den im 12. Jahrhundert eingewander-
ten Mönchen aus dem Kloster Grobe
auf Usedom. Mönkebude lässt ver-
mutlich auf „Haus, Bude der Mönche“
schließen. Der Umstand, dass über
Jahre hinweg der Seeweg eine wich-
tige Verbindung zur Außenwelt war,

ist prägend für Mönkebude gewesen.
So spielten vor allem der Hafen und
der Strand eine existentielle Rolle im
Leben der Mönkebuder. Waren es in
den ersten Jahrhunderten hauptsäch-
lich Fischerboote, die im Hafen anleg-
ten, gewann im 18. Jahrhundert die
Frachtschifffahrt immer mehr an 
Bedeutung.

Perle am Stettiner Haff

Mönkebude
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Holz wurde auf über 30 Meter lan-
gen Lastkähnen von Mönkebude aus
über das Haff und die Ostsee verschifft.
Der dreimastige Segelkahn war lange
Jahre das Wahrzeichen Vorpommerns.
Mit Beginn der Motorisierung endete
die Ära der großen Lastensegler und
die Bedeutung des Hafens als Handels-
platz schwand zunehmend. 

Seit 1930 traten Sportsegler das Erbe
der Arbeitssegler an. Mit einer Jolle
startete der Mönkebuder Hafen in die
Epoche der Sportboottouristik. Zugleich
entstand ein vorzüglicher Badestrand.
Eine Strandhalle und gastronomische
Einrichtungen zeugten von einem
bunten Strandleben in den 30er Jah-
ren des letzten Jahrhunderts. 

Der Zweite Weltkrieg setzte dieser
Entwicklung vorläufig ein Ende. Die
Berufssegelschifffahrt konnte den 
modernen zeitlichen Anforderungen
nicht stand halten. Der Strand verwil-
derte. Erst 1958 wurden alte Traditio-
nen unter Einsatz zahlreicher Ortsbe-
wohner wiederbelebt. 
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Sonnenhungrige können von dem
feinen Sand aus den einmaligen Blick
über das Haff bis nach Usedom genie-
ßen. Mit etwas Glück ist ein Seeadler
während der Jagd oder beim Gleiten in
der Thermik zu beobachten. In den
Sommermonaten sind fast immer die 

weißen Segel der Yachten zu sehen,
von denen viele den Hafen anlaufen.
Dieser wurde modernisiert und ist
heute attraktiver Liegeplatz für Frei-
zeitkapitäne aus dem gesamten Ost-
seeraum. 
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Auf trockenen, sandigen Böden wachsen Kiefern, Wacholder,
Birken, Eichen, Heidekraut und Heidelbeeren. Schon wenige
Meter weiter besteht der Waldboden mancherorts aus
feuchtem Morast, auf dem Erlen, Buchen, Sumpfdotterblu-
men und Orchideen gedeihen. Sanddünen, wie die Altwarper
Binnendünen, erheben sich, Wacholder und uralte Eiben
schmücken Hügel und Täler. Kleine Bachläufe und Gräben
durchziehen die Landschaft und sind Jagdreviere der Fisch-
otter. Im Frühling ist der Himmel vom Geschrei der Gänse,
Kraniche und anderer Zugvögel erfüllt, die auf dem Riether
Werder, den Feuchtwiesen um Warsin oder Altwarp rasten
und neue Kräfte für den weiteren Flug Richtung Norden
sammeln. Manche kehren zu diesen Orten zurück, um 
ungestört brüten zu können. 

Teile dieser Landschaft der Ueckermünder Heide bilden den
Naturpark „Am Stettiner Haff“, an dessen östlichem Ende 
die Gemeinden Altwarp, Vogelsang, Warsin, Luckow, Rieth,
Ahlbeck, Ludwigshof, Gegensee und Hintersee liegen. 
Unverbaute Abschnitte der Haffküste, weitläufige Haff-
wiesen, Niedermoorflächen, sonnendurchflutete Heideland-
schaften und große zusammenhängende Wälder charakteri-
sieren diesen Teil des Naturparks. Die Naturschutzgebiete
„Altwarper Binnendünen“, „Neuwarper See“, „Riether Wer-
der“ sowie „Ahlbecker Seegrund“ befinden sich hier.

Schaumkronen schmücken das Wasser, am strahlend blauen
Himmel zieht der Seeadler majestätisch seine Kreise über
dem Stettiner Haff. Auf der Suche nach Beute überquert er
einen der schönsten und abwechslungsreichsten Landstri-
che der Uecker-Randow-Region, welche durch das pommer-

sche Stadium der Weichseleiszeit vor etwa 12.000 bis 10.000
Jahren geprägt wurde. Schmelzwasser staute sich infolge
des nur langsam abschmelzenden Eismassivs und bildete
den riesigen Haffstausee. West- bzw. Nordwestwinde ver-
frachteten feine Sandkörner auf die Landmassen. So entstan-
den Binnendünen und Flugsanddecken. Diese Kombination
von Feuchtflächen und mageren Sandböden ist typisch für
die Ueckermünder Heide. 

Radfahrer und Wanderer können auf gut ausgebauten
Wegen die vielfältige Schönheit dieses Landstrichs erkun-
den. Einer dieser Wege ist der Oder-Neiße-Radweg, der von
Hintersee über Ludwigshof bis Rieth durch diese Region
führt, dem ehemaligen Bahndamm der Randow-Kleinbahn
folgend. Durch den lichten Wald, dessen Boden mit Heide-
und Blaubeerkraut bewachsen ist, schlängelt sich die ehe-
malige Bahnstrecke. Nur das Zwitschern der Vögel begleitet
den Reisenden. Ab Rieth schwenkt der Weg Richtung Westen
nach Riether Stiege, Vogelsang-Warsin und schließlich nach
Ueckermünde. Abstecher an das Westufer des Neuwarper
Sees bei Rehhagen oder die Umrundung der Altwarper Halb-
insel sind ein lohnender Umweg für alle Naturfreunde. An-
dere Wege führen rund um Luckow, den Ahlbecker Seegrund
oder hinein in den Wald bis hin zur polnischen Grenze. 
Welcher Weg auch immer durch diese Gefilde gewählt wird –
es ist ein Erlebnis für alle Sinne.

Landschaftsteile der Ueckermünder Heide bilden den Naturpark 
„Am Stettiner Haff“.

Haff – Heide – Fenn
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Altwarp
Siedlung Altwarp
Warsin
Vogelsang

Luckow
Mönkeberg
Rehagen
Christiansberg
Rieth

Ahlbeck
Ludwigshof
Gegensee
Hintersee



Große, geschlossene Waldflächen, die sich bis an die Küste
des Stettiner Haffs erstrecken, prägen die Landschaft dieser
Region.
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Altwarp

Der nordöstlichste Festlandspunkt Deutschlands

Schon im Dorfnamen – Warp bedeu-
tet so viel wie Ankerplatz – zeigt sich
der Ursprung und die jahrhunderte-
alte Bedeutung dieser beschaulichen
Siedlung. Die prädestinierte Lage des
Dorfes am Ufer des Stettiner Haffs 
an der Einfahrt zum Neuwarper See
bot seit jeher einen idealen Platz für
einen Fischerei- und Handelshafen. 
Die Haupterwerbsquelle der Altwarper
war neben der Landwirtschaft der
Fischfang. Noch heute flattern die
roten Wimpel auf langen Staken in
dem flachen Wasser des Neuwarper
Sees und markieren die Stellen, an
denen Netze ausgelegt sind. Nur
etwas mehr als einen Steinwurf ent-
fernt, am Ostufer der Seeeinfahrt,
grüßt das kleine polnische Städt-
chen Nowe Warpo (Neuwarp) – per
Schiff in wenigen Minuten von Alt-
warp zu erreichen.
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Von Altwarp aus kann man schon
mal in die Wüste geschickt werden
denn die Altwarper Binnendünen wer-
den liebevoll auch „ Altwarper Wüste“ 
genannt. Einheimische und Besucher 
lassen sich gerne dort hinschicken,
sind doch die Binnendünen Teil eines
großen Naturschutzgebietes, das am
Stettiner Haff einmalig ist. Der kleine
Hafen erfährt durch die Fischer eine
wirtschaftliche Nutzung, bietet aber
auch Freizeitkapitänen mit ihren
Sportbooten eine gute Verweilmög-
lichkeit. Wohnmobile können am Was-
ser geparkt werden – Erholung, wie 
sie unmittelbarer kaum sein kann.



Diese Aussichten erinnern an welt-
berühmte Motive der Malerei: 
Die Steilküste – am Haff von Altwarp
kaum vermutet – gestattet phänome-
nale Ausblicke in Richtung Usedom.
Der Betrachter fühlt sich in eine
Traumwelt versetzt. 
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Einige hundert Meter von Warsin
entfernt, in Richtung Westen beginnt
Vogelsang, ein ehemaliges Rittergut.
Warsin und Vogelsang waren ursprüng-
lich slawische Siedlungen, erste 
Aufzeichnungen stammen aus dem 
13. Jahrhundert. Letzter Eigentümer
war bis 1934 das Adelsgeschlecht von
Enckevort.

Sumpfige Wiesen, die von Entwässe-
rungsgräben durchzogen sind, ermög-
lichen einen weiten Blick in Richtung
Haffküste. Von einigen erhöhten
Standorten aus erweitert sich die 
Aussicht bis über das Haff auf die 
hügelige Südküste der Insel Usedom.

Vogelsang

Klingender Rastplatz an der Vogelfluglinie



Von 1840 bis 1842 entstand der
prunkvollste Bau der Familie von 
Enckevort, das Schloss und die Schloss-
parkanlage. Dieser unter Schutz ge-
stellte Waldpark ist der letzte noch
erhaltene Gutspark im Amtsbereich
„Am Stettiner Haff“ mit einem selte-
nen Erlen- und Eschenbestand – im
Frühjahr mit tausenden Frühblühern
wie Winterlingen, Schneeglöckchen
und Krokussen ein Ereignis.

Das zwischen 1845 und 1847 im
Tudorstil errichtete Schloss mit seinen
vier Ecktürmen und dem anschließen-
den Landschaftspark nach englichem
Vorbild wurde nach einem Entwurf
des berühmten Architekten Eduard
Knoblauch erbaut.

79



80

Luckow 

Die Wiesen waren inspirierend für
den Ortsnamen. Lukowe ist die slawi-
sche Bezeichnung für Wiesengrund.
Dieser Ortsname verrät auch, dass 
in Luckow seit Jahrhunderten haupt-
sächlich Landwirtschaft betrieben 
wird und die Landschaft um Luckow
bis heute prägt. Luckow wurde erst-

mals 1260 schriftkundlich erwähnt. 
Ein besonderes Kleinod in Luckow ist
die von 1725 bis 1726 errichtete barocke
Fachwerkkirche. In der Kirche beein-
drucken der Kanzelaltar sowie das äl-
teste erhaltene Votivschiff des Haff-
küstengebietes, die „Fregatte Luckow“
aus der Zeit um 1730. 

Ein kleiner Ort – umgeben von Wiesen und Feldern
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Ausgrabungen zeugen davon, dass
der Luckower Raum eine sehr lange
Siedlungsgeschichte hat. Der heutige,
seit 1894 zu Luckow gehörige Ortsteil
Mönkeberg war um 1290 ein selbstän-
diges Dorf, das von Mönchen gegrün-
det wurde. 

Mönkeberg

Wo einst die Mönche ihre Herberge hatten
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Rieth 

Rieth ist ein idyllisches Dorf umgeben
von Wald und Wasser, eine Siedlung
am Röhricht, so wurde das Gutsdorf
direkt am Neuwarper See einst ge-
nannt. 

Auf einer kleinen Anhöhe des Ortes
steht die Dorfkriche, ein verputzter
Backsteinbau mit einem Fachwerk-
glockenturm. Erbaut wurde die Kirche
1731, die mit der Schlossallee, dem

Schloss und dem Forsthaus ein Ensem-
ble von besonderer Schönheit bildet.

Siedlung am Röhricht



88

Das Forsthaus ist ein in Holzkonstruk-
tion errichtetes Gebäude umgeben
von Linden, Rüstern und Rotbuchen,
die etwa 150 Jahre alt sind. Liebevoll
erhalten, ist der Bau auch heute ein
Blickfang für den Betrachter. Reusen
im Schilf weisen auf den Erwerbs-
zweig Fischerei hin. Zwischen hohen
Bäumen und Schuppen trocknen
Netze, als sei die Zeit stehen geblieben.

Der ehemalige Familiensitz der Adli-
gen von Bröcker, das Riether Schloss,
wurde aufwendig renoviert, hat aber
nicht mehr sein ursprüngliches Ausse-
hen. Die Parkanlage mit Blick auf den
Neuwarper See und den Teufelsgraben,
der hier in den See mündet, vermittelt
einen Eindruck von der exponierten
Lage des Schlosses. Majestätische Lin-
den bilden die Allee zum Schloss und
formen mit ihrem dichten Laub einen
grünen Tunnel. Hier erhält man eine
Vorstellung vom Glanz früherer Tage.
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Der moderne Bootsanleger fügt sich
gut in die Landschaft ein und ist eine
ideale Aussichtsplattform. Als Wasser-
wanderrastplatz bietet dieser Ort
einen interessanten Kontrast zu den
urwüchsigen Fischereiplätzen. In der
Nähe davon befindet sich der Riether
Strand, eine der wenigen Badestellen
am Neuwarper See. 

Entlang der Dorfstraße stehen ein-
fühlsam restaurierte Fischer-, Schiffer-
und Kleinbauernhäuser, das ehema-
lige Gasthaus am Herrengarten und
etwas abseitig ein roter Ziegelbau, 
die einstige Molkerei des Ortes. Viele
der alten Gebäude erfahren in jüngs-
ter Zeit eine neue Nutzung. 




